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Die Ergebnisse unserer Spritzversuche 1948 In1 Obstbau
Von Dr. E. LoeweL Obstbauversuchsa'nstalt lork (Vortrag Pflanzenschutztagung Rothenburg, Oktober 1948)
Über den Verlauf von -Versuchsverneblungen
der Firma Gebr. Borch ers-Goslar / Harz!) / Von H. Thiem-Heiclelberg
Laufend wird in der Obstbauversuchsanstalt in Jork
die Altländer Spritzfolge durch neue Versuche kontrol-
liert, verbessert und ergänzt. Bei der Winterspritzung
interessierte in der Hauptsache die Frage der Wirkung
von Karbolineum. emulgiert mit Dinitrokresol. Es
konnte wieder fe~tgestE:llt werden, daß im Vergleich
zu den allein ausgespritzten Komponenten sowohl bei
Apfelblattsaugereiern, als auch bei Blattlaus- und
Frostspannereiern der Prozentsatz der abgetöteten Eier
bei dem Gemisch am größten ist. Dazu tritt bei spä-
terer Anwendung die sichere Wirkung gegen den
Blütenstecher.
Auch Gemische von Winteröl und Dinitrokresol wur-
den untersucht, und es wurde festgestelit, daß man bei
der Notwendigkeit, Mineralöl zur Abtötung von Eiern
der Roten Spinne und Bhitläusen einzusetzen, durch
Zumischung von Dinitrokresol eine weitere Nachwin-
terspritzung sparen kann.
Seit einigen Jahren ist in den nordwestdeutschen
Obstanbaugebieten eine starke Vermehrung der Nor-
dischen Apfelwanze (Plesiocoris rugicollis) zu beobach-
ten. Bei Anwendung der verschiedenen Winterspritz-
mittel ergab sich keine genügende Abtötung der Eier
der Wanze. Lediglich mit 4 % Diodendrin erzielten
wir einen halben Erfolg. Durch Zusätze von 0,01 Q/o
E 605 f zur Kurzvor- und Kurznachblütenspritzung,
konnten die Erfolge so verbessert werden, daß Blätter,
Triebe und Früchte praktisch frei von Wanzenschäden
waren. Auch mit einem Zusatz von 0,1 % NEXEN,
wurden gute Erfolge erzielt.
In den weiteren Versuchen war die Untersuchung
der vVirkung VOll E 605 gegen die wichtigsten Obst-
bauschädlinge, die durch die Winterspritzung nicht zu
fassen sind, ebenfalls eine der wichtigsten Fragestel-
lungen. So wurde E 605 0,01 %ig gegen Apfelsäge-
wespe eingesetzt und eine deutlich gute Wirkung er-
zielt.
Das Problem des Ersatzes von Bleiarsen durch E 605
wurde auf breiterer Grundlage aufgerollt. Im Jahre
1947 konnten noch keine eindeutigen Ergebnisse er-
zielt werden. Durch Anwendung einer neuen Aus-
wertungstechnik gelang es in diesem Jahre, die abso-
lut sichere Wirkung des E 605 gegen Obstmade nach-
zuweisen. Die Bäume, die ohne Insektizid nur mit
Fuklasin gespritzt waren, wiesen einen Obstmaden-
befall des gesamten Behanges 4 Wochen vor der Ernte
von 47 0/0, resp. 62 % auf. Durch Zusatz von 0,4 Ofo
Bleiarsenpulver in den 3 Nachblütenspritzungen konnte
der Befall auf 6-8 % und durch 3maligen 0,01 Ofoigen
E 60S-Zusatz auf 8 % herabgedrückt werden.
Bei allen Nachblütenspritzungen mit E 605 macht sich
als ausgesprochener Vorteil des Mittels die gute Wir-
kung gegen Rote Spinne bemerkbar, die in dem üppi-
geren und gesunden Laub auch dem Beobachter deut-
lich sichtbar wird.
Nach Kennzeichnung des Verfahrens, der gesteckten
Versuchsziele und der Witterungsverhältnisse wäh-
rend der Vernebelungen werden an Hand von Ver-
suchsplänen die Erfahrungen besprochen gegenüber
At haI i 0. co li b r i an Senf (ca. 15 ha) mit hexa-
haltigem Nebel, Kar t 0 f f e I k ä f e rauf 4 benach-
barten Kartoffelschlägen (ca. 4 ha) mit hexahaltigem
Nebel, S par gel k ä f e r an Spargel (ca. 15 ha) mit
hexahaltigem Nebel, Erd f I ö h e und At hai i a
86
Während wir sonst bei der Käferbekämpfung - z.
B. des Gartenlaubkäfers und Himbeerkäfers - durch
Stäubungen mit Gesarol die besten Erfolge erzielten,
gelang es im Jahre 1948, durch Spritzungen mit E 605
bei dem Gartenlaubkäfer durch Zusätze zur ersten upd
zweiten Nachblütenspritzung, und damit ohne beson-
deren Arbeitsgang, die Käfer fast restlos zu ver-
nichten.
Ein Nachteil macht sich bei dem Ersatz des Bleiarsens
durch E 605 bemerkbar: Die Mischung der Fungizide
mit Bleiarsen erhielt durch den Bleiarsenzusatz stets
eine Verstärkung der Fusikladiumwirkung durch die
Eigenwirkung des Bleiarsens gegen den Pilz; diese
fällt beim E 60S-Zusatz fort und dies macht sich im
Spritzerfolg gegen Fusikladium deutlich bemerkbar.
In den in jedem Jahr durchgeführten Kontrollver-
suchen zur Feststellung des Anteils der einzelnen
Spritzungen am Erfolg in der Fusikladiumbekämpfung
machte sich das Fehlenlassen der Kurzvorblüten-
spritzung und der Spätschorfspritzungen deutlich be-
merkbar, ein Fingerzeig, daß vorläufig auf die b~­
währten Spritzungen der Spritzfolge noch nicht ver-
zichtet werden kann.
Unter den kupfer- und schwefelfreien organischen
Fungiziden behauptete sich auch im Jahre 1948 das
Fuklasin auf dem ersten Platz. Wegen seiner völligen
Ungefährlichkeit für Blatt und Frucht ist es das Mittel
für den Tafelobstbau geworden.
Immer wieder taucht bei den Schwefelmitteln die
Frage auf, ob man die Schwefelkalkbrühe durch die
kolloidalen Schwefelpräparate ersetzen kann. Auf
Grund der Versuche ist die Wirkung der kolloidalen
Schwefel gegen Fusikladium ganz gering und der der
Schwefelkalkbrühe weit unterlegen. Weiter interes-
sierte uns die Wirkung des Haft- resp. Netzmittel-
zusatzes zur Schwefelkalkbrühe. Wie sich einwand-
frei aus den Versuchen ergibt, kann man durch solche
Zusätze die Wirkung nicht erhöhen; dagegen wirkt sich
der Bleiarsen-Zusatz als ausgesprochen verstärkend
in der Fusikladiumwirkung aus.
Neuerdings wird auch die Frage "Spritzung odel'
stäubung" wieder aufgeworfen. Ein Vergleichsversuch
fiel wieder stark zu Ungunsten der Stäubung aus, die
im Obstbau die SpriLzung noch keineswegs ersetzen
kann.
Auch der Frage der Ersparung von Spritzbrühe
wurde ein Versuch mit der Tegtmeier-Düse gewidmet.
Es ergab sich wohl die Möglichkeit, in größeren Flächen
zu arbeiten; die notwendige Tiefenwirkung war jedoch
nicht vorhanden und verhinderte somit den Erfolg.
Eine gewisse Windstabilität, und ein ausreichendes
Durchdringungsvermögen sind Voraussetzungen für
den Erfolg.
So gelang es, auf Grund der vielseitigen Versuchs-
anstellung für 1949 ein verhältnismäßig einfaches und
in der Wirkung sicheres Spritzprogramm aufzustellen.
c 0 I i b r i an Rettich mit esterhaltigem Nebel, Sc h n 0.-
k e n in Parkanfage und sumpfigem Gehölz (über 70 ha)
mit DDT-haltigem Nebel.
Unter Berücksichtigung der Erfahrungen bei Felqbe-
handlungen gegenüber Kohlweißling, Maikäfer, Kie-
fernspinner und Nonne, sowie bei zahlreichen Innen-
raumvernebelungen erscheinen die Erfolge des Ver-
fahrens als aussichtsreich. Sofern es gelingt, die ange-
strebte Vereinfachung des Geräteaufbaues zu verwirk·
lichen, füllt es eine bemerkenswerte Lücke aus. Der
größeren Abhängigkeit des Nebels vom Wetter steht
die viel größere Leistungsfähigkeit desselben inner-
halb derselben Zeiteinheit gegenüber. Sein Einsatz zur
Bekämpfung von Maikäfern, Kartoffelkäfern, Erdflöhen,
Schnaken, Olfruchtschädlingen dürfte schon jetzt mög-
lich sein. Die Anwendung des Verfahrens im Obstbau
hängt ab vom Erfolg von Versuchsbehandlungen ge-
gen pilzliehe Krankheiten mit Hilfe von Fungiziden,
die der Nebelflüssigkeit zugesetzt werden. Die Be-
kämpfung des Kartoffelkäfers würde gegenüber den
gegenwärtigen Maßnahmen erheblich vereinfacht durch
Einsparung von Geräten, Hilfspersonal und der Was-
serzufuhr. Das Verfahren gehört in die Hand von Sach-
verständigen, die es erwerbsmäßig durchführen.
1) Vortrag Pflanzenschutztagung Rothenburg, Oktober 1948.
Englands~ Kampf gegen die Nematoden / Von Reg.-Rat Dr. H. Goffart KieI-Kitzeberg
Seit den Tagen von Miss 0 r m e rod hat England den
pflanzenschädlichen Nematoden Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Sind doch die klimatischen Verhältnisse für die
Entwicklung dieser Gruppe von Schädlingen im allge-
meinen hier günstig, Dennoch kann es auch in England
nur zu einer Massenvermehrung kommen,' wenn die
Voraussetzungen hierfür erst vorliegen. Sie wurden
durch den zweiten Weltkrieg geschaffen, der zu einer
erheblichen Anbausteigerung der wichtigsten Nahrun'gs-
mittel bei gleichzeitiger Verengung der Fruchtfolge
führte,
Schon zu Beginn der Feindseligkeiten wurde der Be-
stellungsplan der Felder den Erfordernissen der Kriegs-
wirtschaft angepaßt. Eine starke Förderung erfuhr u.
a. die Kartoffelerzeugung. Zu diesem Zweck kamen
alle Bestimmungen in Fortfall, die den Anbau von
Kartoffeln auf Böden beschränkten, die mit Kartoffel-
älchen (Heterodera rostochiensis) verseucht waren.
Felder, die wegen der Nematodengefahr unter Gras
gelegen hatten, wurden wieder umgebrochen und mit
Kartoffeln bestellt. Dabei konnte es nicht ausbleiben,
daß in wenigen Jahren eine erneute starke An-
reicherung des Bodens mit Schädlingen und zugleich
ein weiteres Umsichgreifen der Nematodenseuche ein-
setzte. Diese führte auch zu einer Gefährdung des in-
tensiv betriebenen Tomatenbaues, für den man eine
ganze Anzahl neuer Häuser auf verseuchten Flächen
errichtet hatte. Auch bei der Erneuerung der Gewächs-
hauserde wurde z, T. Gartenboden in die Häuser ge-
schafft, der Kartoffelnematoden enthielt, So war die
Möglichkeit gegeben, daß die Tomaten bereits im Säll1-
lingszustand befallen wurden und dann, auf ihren end-
gültigen Platz gebracht, diesen ebenfalls infizierten.
Schwere Ertragseinbußen und Qualitätsminderungen
waren dabei die Folge,
Der Rübennematode (Heterodera schachtii) hat zwar
für den Gartenbau nur eine begrenzte Bedeutung, aber
es bestand die Gefahr, daß er dem noch relativ jungen
Zuckerrübenbau erhebliche Ertragsminderungen zu-
fügte. 1934 hatte man ihn erstmalig an Zuckerrüben
auf dei- Isle of Ely festgestellt, obwohl er schon vorher
an Mangold mehrfach beobachtet worden war. Das
englische Landwirtschaftsministerium erließ 1943 eine
Verordnung, nach der ohne besondere Erlaubnis nie-
mand Zuckerrüben, Mangold, Rote Bete, Spinat, Kohl,
Turnips, Kresse, Rettich oder Raps auf verseuchtem
Boden innerhalb eines von den Grafschaften Cambrid-
ge, Huntington, Isle of Ely, Norfolk und Suffolk West
einqeschlossenen Befallsgebieten anbauen durfte, so-
bald die genannten Pflanzen während der letzten zwei
Jahre auf derselben Stelle gestanden hatten. Einiae
kleinere Sperrqebiete wurden noch in anderen Teilen
Englands errichtet. Ebensowenig durften Kartoffeln
von solchen Flächen zum Pflanzen benutzt werden, Ein
häufiger Brauch, die Fußwenden der Getreide- und
Möhrenfelder sowie die Kartoffelmietenplätze mit
Rüben oder Mangold zu bestellen, wird mit Recht als
ein grober Verstoß gegen eine geregelte Rotation an-
gesehen,
Die starke Nachfrage nach Gemüse, insbesondere
nach Erbsen für Konservenzwecke, 'führte in den Krieqs-
jahren zu einer starken Ausweitung des Gemüsean-
baues auch auf Gebiete, die seit langem nur rein land-
wirtschaftlichen Zwecken gedient hatten. Zum Teil
wurde der Erbsenanbau so stark betrieben, daß gewisse
Müdigkeitserscheinungen erkennbar wurden, die be..
kanntlich bei Erbsen besonders leicht auftreten kön-
nen, Durch Zufuhr organischer phosphathaItiger Pro·,
dukte, z, B, von Hornspänen, konnten die Depressions-
erscheinungen in einzelnen Fällen etwas abgemildert
werden. Auf der anderen Seite erreichte aber der
Erbsennematode (Heterodera göttingiana) ein großes
Verbreitungsareal. Damit stiegen auch die Ertragsaus-
fälle, deren Höhe durch das gleichzeitige Auftreten von
Fußkrankheiten (Fusarium sp,) noch verstärkt wurden.
Nach den Untersuchungen ist der Wurm in den Gärt-
nereien Südenglands, den Midlands und in Südwales
am stärksten verbreitet. Er tritt ohne Zweifel aber
auch auf landwirtschaftlichen Flächen auf, denn Erbsen
erkrankten bereits im ersten Anbaujahr auf Böden, so-
bald diese laut Fruchtfolgeplan häufiger mit Wicken
bestellt worden waren. Nachforschungen ergaben dann,
daß sidl an diesen Wicken auch schon Depressionser-
scheinungen gezeigt hatten,
Ein weiterer Freilandschädling ist das Stock- oder
Stengelälchen (Ditylenchus 'dipsaci), das in England
besonders den Hafer, ferner Bohnen, Erbsen, Kohl,
Rüben, Zwiebeln und manche anderen Pflanzen angreift.
Befall an Gemüse trat nur dort auf, wo die gleichen
Pflanzen öfters in einer zu kurzen Fruchtfolge standen,
so vor allem an Wurzeln, Pastinaken, Erbsen und
Bohnen. Der Nematode findet aber auch an verschie-
denen Unkräutern, u, a, an Galium apar;ne und Stel-
larja media, Nahrung und Vermehrungsmöglichkeit,
sodaß selbst in einem weiträumigen Fruchtwechsel der
Anbau von Wirtspflanzen gefährdet ist, wenn nicht für
rechtzeitige Beseitigung des Unkrauts Sorge getragen
wird.
Endlich sei noch als wichtiger Gewächshausschädling
das Wurzelgallenälchen (Heterodera marjoni) genannt.
das sich bei den in Gewächshäusern herrschenden
günstigen Lebensverhältnissen sehr schnell zu einem
gefährlichen Schädling auswirken kann, dessen Be-
kämpfung äußerst schwierig ist und hohe Kosten ver-
ursacht. Es tritt in England an einigen geschützten
Stellen auch als Freilandschädling an Wurzeln, Pasti-
naken und Salat auf,
In der Frage der Nematodenbekämpfung hat man be-
sondere Aufmerksamkeit dem Kartoffelälchen geschenkt.
Es war aus früheren Laboratoriumsversuchen bekannt,
daß Senf als Gründüngung angebaut auf verseuchtem
Boden einen zeitweiligen Schutz gegen Kartoffelälchen
darstellt. In der Praxis zeigte sich jedoch, daß der von
jungen Kartoffelwurzeln ausgehende Reiz die he~n­
mende Wirkung des Senfs übertrifft. Auch AllylthlO-
sulfat, das wirksame 01 des schwarzen Senfs, wird in
Konzentrationen von 1:20000 bis 1: 1 000000 durch die
Reizstoffe der Kartoffelwurzel mehr' oder weniger über-
deckt, sodaß höchstens eine vorüberqehende Wirkung
erzielt wird, die zu den beobachteten Ertragssteigerun-
qen geführt hat. Die Verwendung von Kartoffeln als
Fanqpflanzen ergab zwar nach zweimal~gemAusl.egen
und rechtzeitigem Wiederaufnehmen emen gewIssen
Erfolg im na~hfolgenden Jahr. Man verliert jedoch
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